
Garching T Tiere, deren Orga-
nismus symmetrisch aufgebaut
ist, werden dem Stammbaum der
Bilateria zugerechnet, auch der
Mensch gehört dazu. Doch wie ha-
ben sich die einzelnen Tierarten
aus ihren Urformen entwickelt?
Bisher scheiterte die Berechnung
von Stammbäumen aus Erbgutse-
quenzen an der dafür notwendi-
gen Rechenleistung. Wissenschaft-
ler der Technischen Universität
München haben nun Programme
entwickelt, die Supercomputer in
die Lage versetzen, diese Berech-
nungen durchzuführen.

Seit die Analyse von Erbgut
durch moderne biochemische Me-
thoden kostengünstig möglich ist,
träumen Forscher davon, über den
Vergleich von Erbgutsequenzen
die evolutionäre Entwicklung von
Tierarten rekonstruieren zu kön-
nen. Bereits bessere Laborcompu-
ter können Genanalysen durchfüh-
ren. Doch für die Analyse ganzer
Stammbäume ist ihre Rechenleis-
tung zu gering. Im Rahmen einer
internationalen Forschungskoope-
ration entwickelte eine Gruppe
um Bioinformatiker Alexandros
Stamatakis bestehende Software-
Werkzeuge so weiter, dass die not-
wendigen Berechnungen nun auf
Höchstleistungsrechnern durchge-
führt werden können.

Neues Analyseprogramm
Höchstleistungsrechner wie der

des Garchinger Leibniz-Rechen-
zentrums schöpfen ihre Rechen-
leistung aus einer Vielzahl paral-
lel arbeitender Prozessoren. Sta-
matakis und sein Team erweiter-
ten daher ein Analyseprogramm
so, dass es die Rechenaufgaben
nun auf viele Prozessoren vertei-
len und die Ergebnisse wieder zu-
sammenfügen kann.

Als ersten Testkandidaten wähl-
ten Kollegen an der Brown Univer-
sity in Providence (USA) einen
nur zwei Millimeter großen Wurm
mit dem Namen Acoelomorpha
aus. Seine evolutionären Wurzeln
waren für die Wissenschaft bisher
ein Rätsel. Am Ende der umfang-
reichen Analyse konnten die For-
scher dem Wurm jedoch eine Hei-
mat im Stammbaum der Tiere zu-
weisen. Zur Entwicklung ihres
Programms nutzten Stamatakis
und sein Team den Garchinger
Höchstleistungsrechner. Die end-
gültige Rechnung wurde auf ei-
nem BlueGene Rechner in den
USA durchgeführt. Mit 2,25 Mil-
lionen Prozessorstunden war dies
die aufwändigste je durchgeführ-
te Stammbaumanalyse.  SZ

Benediktbeuern T Die Abtei-
lung Benediktbeuern der katholi-
schen Stiftungsfachhochschule
München hat seit Beginn des Win-
tersemesters eine neue Dekanin:
Ursula Mosebach wurde zur Nach-
folgerin von Günter Schatz ge-
wählt. Mosebach ist seit Oktober
2002 als Professorin in Benedikt-
beuern, ihre Arbeitsschwerpunk-
te sind Sozialin-
formatik sowie
Theorie und
Praxis der Ju-
gendarbeit und
Jugendsozialar-
beit. Nach ei-
nem Doppelstu-
dium in Eich-
stätt in den Fä-
chern Sozialwe-
sen und Pädago-
gik absolvierte
Mosebach 1982
die Sonderprüfung als staatlich ge-
prüfte Jugendpflegerin. 1991
schloss sie ihre Promotion an der
Ludwig-Maximilians–Universität
München erfolgreich ab. Zwölf
Jahre lang war sie als Kreisjugend-
pflegerin im Landkreis Bad Tölz-
Wolfratshausen tätig, ehe sie als
Professorin im Fach Sozialwesen
an die Fachhochschule Regens-
burg wechselte. Mosebach ist un-
ter anderem Frauenbeauftragte
der virtuellen Hochschule Bayern
sowie Beauftragte für Informati-
onstechnologie in Studium und
Lehre. kg

Stammbaum
für einen Wurm
Supercomputer erobern
die Evolutionsbiologie

Oberschleißheim T Zu-
wachs für die Oberschleißhei-
mer Klinik für Vögel: Im Win-
ter 2010 wird die neue Klinik
für Reptilien, Amphibien und
Zierfische in Betrieb genom-
men. Platz finden wird sie in
einem 400 Quadratmeter
Nutzfläche umfassenden An-
bau an die bestehende Klinik
für Vögel. Die Baukosten wer-
den auf rund eine Million
Euro veranschlagt. Die Repti-
lienklinik, die sich derzeit
noch an der Kaulbachstraße
in München befindet, wird ei-
ne Isolationsabteilung für in-
fektiöse und giftige Tiere er-
halten sowie eine Abteilung
für Zier- und Wirtschaftsfi-
sche. Eingerichtet werden soll
ein eigener Lehrstuhl für
Fischkrankheiten. Das Beset-
zungsverfahren läuft.

Das Institut für Geflügel-
krankheiten beziehungsweise
die Klinik für Vögel wurde
1965 mit der Einrichtung des
Lehrstuhls für Geflügelkrank-
heiten und Geflügelkunde ge-
gründet und 2002 in den Lehr-
stuhl für aviäre Medizin und
Chirurgie umgewandelt. Die
Umbenennung in Klinik für
Vögel erfolgte 2004.

Bereits seit 1917 besteht an
der Universität München der
Lehrstuhl für Zoologie, der
1975 zum „Lehrstuhl für Zoo-
logie und Hydrobiologie“ und
1992 zum „Lehrstuhl für Zoo-
logie, Fischereibiologie und
Fischkrankheiten“ wurde
und den die Verantwortlichen
schließlich 2006 in „Klinik für
Fische und Reptilien“ umtauf-
ten. In diesem Jahr wurden
beide Kliniken zusammenge-
führt zur „Klinik für Vögel,
Reptilien, Amphibien und
Zierfische im Zentrum für Kli-
nische Tiermedizin an der
Tierärztlichen Fakultät der
LMU München“. rk

Oberschleißheim TGrundwas-
serwärmepumpen gelten als mo-
derne Alternativen, um Häuser zu
heizen oder zu kühlen. Die thermi-
sche Nutzung von Grundwasser
beeinflusst allerdings die Arten-
vielfalt Grundwasser bewohnen-
der Mikroorganismen und Kleinle-
bewesen. Dies zeigt eine Studie
von Wissenschaftlern des Helm-
holtz-Zentrums München, in der
weltweit erstmals Auswirkungen
der immer bedeutender werden-
den Verwendung von Grundwas-
ser zu Heiz- oder Kühlzwecken
auf Ökosysteme untersucht wur-
den. Die im Rahmen der Pilotstu-
die beobachteten Effekte waren al-
lerdings zu gering, um die Quali-
tät des Grundwassers an dem un-
tersuchten Standort und seine
mögliche Eignung zur Trinkwas-
sergewinnung zu beeinträchtigen.

In einem einjährigen Feldver-
such haben Wissenschaftler des In-
stituts für Grundwasserökologie
am Helmholtz-Zentrum regelmä-
ßig Grundwasserproben aus den
Beobachtungsbrunnen einer im
nördlichen Münchner Umland ge-
legenen Anlage untersucht. Sie
führten Temperaturmessungen
durch, analysierten physikalisch-
chemische Parameter und be-
stimmten die Zahl, Aktivität und
Vielfalt der vorhandenen Mikroor-
ganismen und Kleinlebewesen.

Das Forscherteam, das bei sei-
nen Untersuchungen eng mit dem
Wasserwirtschaftsamt und dem
Betreiber der Anlage zusammen
arbeitete, konnte deutliche biolo-
gische Effekte im Grundwasser
nachweisen: Die Veränderungen
der Temperatur beeinflussten die
Artenvielfalt im Ökosystem. Wäh-
rend Mikroorganismen mit der
Temperatur in ihrer Biodiversität
zunahmen, war für die Grundwas-
serfauna eine Abnahme der Arten-
vielfalt festzustellen. Nach Ein-
schätzung der Forscher sind die
Veränderungen aber gering. Bei so
sauberem Grundwasser wie es am
Untersuchungsstandort vorkom-
me, sei „keine Gefährdung des
Ökosystems und der Grundwasser-
qualität zu erkennen“. Eine ande-
re Ausgangslage erwarten die Wis-
senschaftler hingegen bei Grund-
wässern mit einer erhöhten Hinter-
grundbelastung, wie dies in der Re-
gel bei intensiver landwirtschaftli-
cher Nutzung und in städtischen
Gebieten der Fall ist. Diese Frage
soll jetzt in einer langfristigen Stu-
die untersucht werden.  SZ

Von Rudi Kanamüller

Die Patienten wiegen meist nur
wenige Gramm. Manchmal

aber haben es die Tierärzte und
-pfleger auch mit Schwergewich-
ten von bis zu 170 Kilogramm zu
tun. So viel wog der bisher
schwerste Patient, ein Strauß. Etli-
che der Patienten leiden an Brü-
chen, viele sind traumatisiert, ha-
ben Infektionen, könnten aus eige-
ner Kraft kaum überleben. Oft-
mals als Folge von schmerzhaften
Erfahrungen mit Glasscheiben. Ih-
re letzte Hoffnung ist die „Klinik
für Vögel, Reptilien, Amphibien
und Zierfische im Zentrum für Kli-
nische Tiermedizin an der Tier-
ärztlichen Fakultät der Ludwig-
Maximilians-Universität Mün-
chen“ in Oberschleißheim.

„Zu uns“, sagt Professor Rüdi-
ger Korbel (50), Chef der Einrich-
tung vor den Toren der Landes-
hauptstadt München, „wird alles
gebracht, was fliegt.“ In Korbels
Stimme schwingt dabei ein Hauch
von Ohnmacht mit. Korbel, groß,
schlank – Markenzeichen Fliege –
sitzt aufrecht in seinem großen hel-
len Besprechungsraum im ersten
Stock der Klinik, der in seinen
Ausmaßen einer Voliere ähnelt.
Auf dem Tisch liegt eine Lederhau-
be für einen Falken. Ein kleiner,
aber unübersehbarer Hinweis auf
Korbels Leidenschaft für Greifvö-
gel. Und genau hier liegt ein Pro-
blem, mit dem der Experte als Kli-
nikchef im beruflichen Alltag zu
kämpfen hat. Denn die Öffentlich-
keit, sagt der Professor, gehe irr-
tümlich davon aus, dass die medi-
zinische Versorgung kranker Wild-
vögel Aufgabe der Klinik sei, was
rechtlich jedoch nicht der Fall sei.
Denn Wildvögel gälten als soge-
nannte „herrenlose Tiere“. Den-
noch: 1200 von ihnen kommen –
verletzt oder in Not geraten – jähr-
lich in die Klinik. Gebracht von
tierlieben Privatpersonen, von der
Feuerwehr, der Tierrettung oder
der Polizei.

Förderverein in Gründung
Diese Tierpatienten bleiben

laut Korbel durchschnittlich zehn
bis 14 Tage in der Klinik. Und hie-
ran schließt sich nicht selten ein
aufwendiges, Wochen oder Mona-
te dauerndes Rehabilitationspro-
gramm an, das die Klinik zusam-
men mit dem Deutschen Falkner-
verband und der Arbeitsgemein-
schaft Eulen- und Greifvogel-
schutz in Bayern realisiert: Kos-
ten jährlich rund 50 000 Euro, die

durch keinen Etat gedeckt sind.
Korbel bejammert die Situation
nicht. Die ethische Verpflichtung
zu helfen und heilen, stellt er klar,
stehe natürlich über der Frage des
Geldes. Dennoch bereitet ihm die
Summe erhebliche Kopfschmer-
zen. Immerhin kostet die Behand-
lung eines rehabilitierten Wildvo-
gels im Schnitt etwa 100 Euro, die
eines Ziervogels etwa 70 Euro.
Aber Not macht erfinderisch: Ein

Förderverein, der demnächst ins
Leben gerufen werden soll, möch-
te bei tierlieben Zeitgenossen
Geldspenden sammeln, um die me-
dizinische Behandlung solcher Tie-
re auch künftig zu sichern, was
dem „Kliniker aus Leidenschaft“
eine Herzensangelegenheit ist.

Die Liebe zur Biologie und zu
den Naturwissenschaften waren
es, die Korbel in seiner Berufs-
wahl schon früh beeinflusst ha-

ben. Das Studium der Tiermedizin
an der Ludwig-Maximilians-Uni-
versität München von 1979 bis
1985, wo er mit einer Arbeit zum
Thema „Wundheilung bei Vö-
geln“ promovierte, war gewisser-
maßen eine logische Folge seines
Werdegangs, dem – nach Statio-
nen an der University of Minneso-
ta in den USA und an der Universi-
tät in Wien – 2002 der Ruf auf den
Lehrstuhl für aviäre Medizin und

Chirurgie an der Universität Mün-
chen folgte.

Korbels privates Faible gilt der
Fotografie. Er wendet es in der
wissenschaftlichen Praxis im Be-
reich der Augenheilkunde bei Vö-
geln an und hat es zu einem
Schwerpunkt seiner wissenschaft-
lich-klinischen Arbeit gemacht.
Denn „ein Bild“, so sagt Korbel in
Anlehnung an den alten Spruch,
„sagt mehr als 1000 Worte.“ So ist
es nicht verwunderlich, dass der
Professor ein wenig ins Schwär-
men gerät, wenn er über die Wir-
kung und Ausstrahlung einer Au-
genfotografie spricht, bei der Wis-
senschaft, Medizin und Kunst zu
einem ästhetischen Gesamtwerk
verschmelzen würden.

Es ist praktisch ein Dreisprung,
den Korbel und seine Mannschaft
täglich vollführen: Dienstleis-
tung, Forschung und Lehre. Denn
die Klinik für Vögel ist auch Aus-
bildungsstätte für künftige Tier-
ärzte sowie für Biologielaboran-
ten, tiermedizinische Fachange-
stellte und Tierpfleger. 270 Studie-
rende durchlaufen durchschnitt-
lich jährlich die Außenstelle der
Münchner Uni, an der es Abteilun-
gen für Zier-, Zoo-, Greif- und
Wildvögel sowie für Augenheil-
kunde, Bakteriologie, Virologie,
Parasitologie, Histologie und Pa-
thologie gibt. Besonderes Merk-
mal: Die Arbeit findet in Klein-
gruppen von maximal sieben Per-
sonen statt; Frontalunterricht in
riesigen Hörsälen hat ausgedient.

Die Mehrheit der künftigen Tier-
mediziner sind Frauen. Woran das
liegt? Korbel hat eine einfache
Antwort: „Mädels sind an der
Schule einfach besser.“ Zum ande-
ren biete der Beruf, für den drin-
gend Nachwuchs gesucht werde,
ein breites Spektrum an Speziali-
sierungsmöglichkeiten in der
Kleintiermedizin. Die sei körper-
lich nicht sehr belastend, wirbt
Korbel um Nachwuchs für seine
Zunft. Dass dazu auch eine Passi-
on für das Tier als Mitgeschöpf
des Menschen gehöre, verstehe
sich von selbst.

Passion ist die eine Seite, Aus-
dauer die andere. Rüdiger Korbel
weiß, worüber er als Marathonläu-
fer spricht. Ein Haustier zu halten
erfordert Zeit, Zuwendung und
Pflege, sagt er. Aus genau diesen
Gründen verzichtet Korbel selbst
darauf. Aber wenn sich der Chef
der Vogelklinik wieder einmal ein
Haustier anschaffen würde, dann
wäre es kein Vogel, sondern eine
Katze.

Freising T Eine Verabredung
auf eine Tasse Kaffee lehnt Apol-
lonia ab; ihr sei es doch lieber,
wenn man sich in einer Freisin-
ger Traditionsgaststätte bei ei-
nem Bier unterhalten könne,
meint die 21-Jährige am Telefon.
Und ihre 23-jährige Mitbewerbe-
rin ist sofort damit einverstan-
den. Die beiden Weihenste-
phaner Studentinnen wollen
Bayerische Bierkönigin werden.
Beide sind hübsch und vom Fach
und bringen neben einem klaren
Bekenntnis zum Bier schon des-
halb die besten Voraussetzungen
für dieses Amt mit.

Ursprünglich gab es 95 Bewer-
berinnen, sieben sind für die
Endrunde übriggeblieben. Sonja
Mörtz und Apollonia Häußler ge-
hören dazu. Beide studieren Ge-
tränketechnologie mit Schwer-
punkt Brauerei, beide versi-
chern, Bier fasziniere sie seit je,
obwohl sie von zu Hause aus
nicht vorbelastet seien. Beide
sind sie überzeugt, genau die Re-
präsentantin zu sein, die der
Bayerische Brauerbund sucht.
Und beide haben, wie sie versi-
chern, erst über eine Freundin
der Mutter von dieser Wahl er-

fahren. Kennengelernt aber ha-
ben sie sich erst vor ein paar Ta-
gen, als sie in Freising am Bahn-
steig nebeneinander auf den Zug
nach Kulmbach warteten, wo
der Brauerbund seinen Kandida-
tinnen vor der Kür am 17. No-
vember im Münchner Künstler-
haus noch einen Crash-Kurs in
Sachen Bier verordnet hatte.
Den hätten sie eigentlich nicht
nötig gehabt, sind sie sich einig,
aber allein das gläserne Sud-
werk sei die Reise wert gewesen.
Sympathisch seien sie sich auch
sofort gewesen und ein wenig
enttäuscht, dass man nicht ge-
meinsam ein Zimmer bezogen ha-
be in Kulmbach.

Beide waren eigentlich davon
ausgegangen, dort einen eigenen
Sud ansetzen zu können, doch
das hatten die Organisatoren
den Bewerberinnen wohl nicht
zugetraut. Dabei wäre das für
die beiden kein Problem gewe-
sen: Apollonia Häußler hat gera-
de eine erfolgreiche Lehre bei
der Augustinerbrauerei hinter
sich: „Die haben mich bei der Be-
werbung gefragt, ob ich Kraft
hab“, erzählt die Ausdauersport-
lerin. Sonja Mörtz kann auf etli-

che Praktika sowie Versuchs-
und Messreihen in diversen
Brauereien verweisen, „außer-
dem habe ich schon im Wohn-
heim mit Kommilitonen auf dem
Balkon gebraut“.

Doch Fachwissen allein wird
für die Bierkönigin nicht genü-
gen: Sonja, sorgfältig ge-
schminkt, eher zurückhaltend-
ruhig, verweist auf ihre Erfah-
rungen „beim Modeln, bei Foto-
Shootings und als Messe-Hos-
tess“. Apollonia, zupackend
frisch, hat lange Ballett getanzt
und schon Solorollen im Schul-
theater gesungen. Ein klein we-
nig Bedenken hat sie, wenn sie
im Finale mit hohen Absätzen
im Gala-Dirndl auftreten soll.
Sie müsse nicht gewinnen, „aber
blamieren will ich mich nicht“,
hat sich die Münchnerin vorge-
nommen. Sonja Mörtz gibt zu, je
näher der Auftritt vor der Jury
mit Ex-Fußballer Paul Breitner,
Tourismus-Managerin Ulrike
Schillo, Wiesn-Wirt Sepp Krätz,
Modemacherin Lola Paltinger
und dem Brauerbund-Präsident
Michael Weiß rücke, „desto ner-
vöser werde ich“, obwohl ihr
Hobby Kart-Fahren starke Ner-
ven erfordere. Ihre Eltern in Min-
delheim hätten ihr bedeutet, sie
solle froh sein, wenn sie nicht ge-
winne, und ihr Freund sei
schlicht „genervt“.

Auch bei Apollonia zuhause
heißt es, das lenke doch nur ab
vom Studium. Dabei lassen sich
ihrer Ansicht nach sehr wohl die
Pflichten als Bierkönigin und
die Anforderungen der TU unter
einen Hut bringen. Jede würde
der anderen den Sieg gönnen,
versichern sie. Bei der Entschei-
dung werden sieben Stimmen
vergeben: Neben der Jury
stimmt auch das Publikum im
Saal des Künstlerhauses ab, da-
zu läuft ein Voting im Internet.
Ob sie nun den Titel nach Frei-
sing holen oder nicht, feiern wol-
len die zwei auf jeden Fall – na-
türlich mit Bier. Günther Knoll

Die Stimmabgabe im Internet
ist noch bis zum 15. November
möglich unter www.bayerische-
bierköngin.de.

Auswirkungen auf
das Grundwasser

Neubiberg T Jürgen Sauer-
land steht nicht gern vor verschlos-
senen Türen. Besonders dann,
wenn er nicht weiß, wann derjeni-
ge, den er aufsuchen will, wieder
an seinen Schreibtisch zurück-
kehrt. Als Informatiker, der an
der Bundeswehr-Universität in
Neubiberg arbeitet, ist Sauerland
gewöhnt, Probleme nicht nur zu er-
kennen, sondern auch nach Lösun-
gen zu suchen. In diesem Fall ist
die Lösung eine Erfindung, auf
welche die Bürowelt schon gewar-
tet hat – das „digitale Türschild“.

„Ich finde es ärgerlich, wenn an
der Tür ein gelbes Post-it mit dem
Satz „Komme gleich“ klebt und
ich rätseln muss, was das nun kon-
kret bedeutet“, sagt Sauerland.
Macht es Sinn zu warten oder ist
der Mensch im Urlaub? Nützt ein
Anruf per Handy? Der Frust, der
den Besucher klammheimlich be-
schleiche, lasse sich abbauen oder
ganz vermeiden, wenn er mit kon-
kreten Informationen versorgt
werde, sagt Sauerland. Dafür eig-
net sich am besten ein digitales
und dazu dekoratives Info-Board.

Die technischen Komponenten
mussten nicht erfunden, sondern
lediglich wie ein Puzzle neu zu-
sammengefügt werden. Aus der
Hand geben will Sauerland die Re-
zeptur nicht, aber Zauberei sei
nicht im Spiel, versichert er. Das
Gerät bestehe aus marktüblichen
Zutaten wie Panel PC oder Touch-
screen, einem TCP-IP basierten
Netzwerk und Webserver, Desk-
top oder Laptop mit Netzwerkzu-
gang und einer „Brise Software“
wie Browser und Betriebssystem.

An den Türen der Informatiker
an der Bundeswehr-Hochschule
sind die Boards der Zukunft schon
installiert. Der Besucher erfährt,
dass der Professor gerade in der
Vorlesung ist, aber in zehn Minu-
ten zurück sein will. Über biome-
trische Daten, mit Hilfe eines Fin-
gerscanners erhoben, können zu-
sätzliche Informationen abgeru-
fen werden, die nur für eine Per-
son bestimmt sind. Das Tüpferl
auf dem „i“ seiner Erfindung ist
für Sauerland die Tatsache, dass
das web-basierte Türschild von
überall bedient und so die Infor-
mation aktualisiert werden kann
mittels PC oder auch per i-Phone.

Das dekorative und informative
Schild sei bezahlbar, sagt Sauer-
land. Der digitale Bilderrahmen
als Kernstück koste rund 120
Euro, der komfortablere Touch-
screen 600 Euro. „Der Präsentati-
on mit Phantasie ist keine Gren-
zen gesetzt“, schmunzelt der Infor-
matiker und denkt an das Strand-
foto als Zusatzinformation zur la-
pidaren Feststellung: „Bin den
Rest des Jahres im Urlaub!“

Den Markt für das digitale In-
formationsschild gibt es, davon ist
Gabi Dreo-Rodosek, Professorin
für Kommunikationssysteme und
Internetdienste, überzeugt.
Schwachstelle sei noch die man-
gelnde Sicherheit. „Wir müssen si-
cherstellen, dass die Informatio-
nen nicht manipuliert werden kön-
nen“, sagt Rodosek. Dann stehe
dem Siegeszug der Erfindung
nichts mehr im Weg. Die Forscher
seien bereits auf der Suche nach ei-
nem Vertreiber.  Barbara Ettl

Schlangen, Fische
und Amphibien

1200 Wildvogelpatienten wer-
den im Jahr durchschnittlich an
der Klinik für Vögel vorgestellt.
Insgesamt werden jährlich dort
durchschnittlich 4000 Vögel – wil-
de ebenso wie Zier- und Rassege-
flügel – verarztet. 23 Prozent aller
Wildvögel sind Frakturpatienten.
Die durchschnittliche stationäre
Aufenthaltsdauer beträgt zehn
Tage.  rk

Neue Dekanin
in Benediktbeuern

Freising T Es ist eine besondere
Bestandsaufnahme, die beim 20.
Weihenstephaner Forsttag am
Freitag, 20. November, ansteht: Es
geht um zehn Jahre Natura 2000
im Wald. Die Teilnehmer wollen
unter der Fragestellung „Bürokra-
tisches Monstrum oder Motor für
den Waldnaturschutz?“ überprü-
fen, wie und ob der Anspruch, Le-
bensräume und Arten systema-
tisch zu schützen, bisher umge-
setzt wurde. Beginn der Tagung
ist um 9.30 Uhr in der Fakultät für
Wald und Forstwirtschaft der
Hochschule Weihenstephan (Hör-
saal FH 10). Kontakt:
Tel. 081 61/71-59 01; E-Mail:
fw@fh-weihenstephan.de.  kg

Greifvögel sind für Professor Rüdiger Korbel Beruf und Pas-
sion zugleich: Bei der Augenheilkunde arbeitet er mit Fotos
(Bild oben und rechts). Was moderne Tiermedizin kann, er-
läutert Sonja Bergs Studenten (links).  Fotos: Ulla Baumgart

Infos statt Rätsel
Bundeswehr-Uni arbeitet an „digitalem Türschild“

Notaufnahme für abgestürzte Leichtgewichte
In der Tierklinik der LMU in Oberschleißheim werden jährlich 4000 Vögel behandelt / Ausbildung der Veterinäre in Kleingruppen

4000 Patienten

Kandidatinnen vom Fach
Zwei Brauereistudentinnen aus Weihenstephan wollen Bierkönigin werden

Bestandsaufnahme
zu Natura 2000

An den Erfolg des digitalen Türschilds glaubt Gabi Dreo-Rodosek,
Professorin der Bundeswehr-Uni in Neubiberg.  Foto: Claus Schunk

Mit Bier kennen sich die Studentinnen der Getränketechnologie
Sonja Mörtz und Apollonia Häußler (re.) aus.  Foto: Marco Einfeldt

Ein Universitätskrankenhaus für gefiederte Patienten: Dreisprung aus Dienstleistung, Forschung und Lehre

Dekanin Ursula
Mosebach.
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